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Sonnabend, den zten Julius 1892. 
V — d — 


Eine Partie im Walde bey Scheitnig. 


— AAA 


Die Bewohner Breslaus wiſſen, was man den Scheit⸗ 
niger Wald nennt; vornehmer würde Park oder Wald⸗ 
garten klingen. f ee ee 

Auch diefe wohlgetroffene Partie, die runde Bank 
um eine {hin gearbeitete Vaſe, wird jeder unfrer hieſi⸗ 
gen Leſer ſogleich wieder erkennen; die hinten ſichtbare 
Koͤnigsſaͤule zeigt ihm den Standpunkt an. c 

Folgendes anſpruchsloſe Liedchen mag das Kupfer 
begleite. e = ae 


Muntres Scheitnig fey gegruͤßt! 
Woͤrlitz und Verſailles Matten». 
Miß ich gern in deinen Schatten, 
Wo mich heitre Luft umfließt. 

Nicht mit Flunkern Iberfüllt, « 
Winkt mir einfach und beſcheiden 

Dein Gebuͤſch in feine Freuden, 

Heitrer Tugend Ebenbild. 8 
ater Jahrgang. D* Durch 
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Durch des Waldes dunkeln Kreis 


Seh' ich deinen Pharus ſchimmern; 


Zwiſchen gruͤnen Buchen flimmern 


Nette Villen roth und weiß. 
Wall ich durch die langen Reihn 


Helden, Saͤnger, edler Weiſen, 


Kann ich manche Thaten preiſen, 


Mancher Namen mich erfreun. 
Dort das königliche Paar! 


Hier die Streiter Friedrichs alle; 
Dort im heitern Buchenwalle 


Friedrichs Denkmal groß und wahr. 


Auf des Waldes Wieſenplan 


rangt die Säule hochgeführet, 
Und den kuͤhnen Gipfel zieret 
Neuern Zeiten ein Trajan. 


Schmerzlich krümmt vor deinem Blick, 


Dort von Schlangen wild umſchlungen, 


Oft geprieſen, oft beſungen, = 
Sich des Meiſſels Meiſterſtück. 


Und am ſtillen Waſſer hin 


Seh' ich durch belaubte Gänge, 
Wieder weit und wieder enge — 


Reiche Saaten mich umbluͤhn. 


Dieſes Plaͤtzchen beut dir Ruh, 

Jenes Schutz vor duͤſtern Grillen; 

Dieſe Grotte winkt dem Stillen, FERN 
Jene dem Verliebten zu. ES 
Darum fey mir oft gegruͤßt! 

Will ich mir zum Labſal wallen, 

Hab' ich, Scheitnig, mir vor allen 

Deine muntre Flur erkieſt. 


Aller⸗ 
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Alleley Breslauiſche Kuriofa. 
Aus Polit handſchriftlichen Annalen. 


Seltnes Duell. 


Den gten Februar 1515 wollten die Franziskaner 
zu St. Jakob die Aebtiſſin mit ihrem Kloſter zu St. 
Clara reformiren. Die Aebtiſſin, Frau Margaretha 
Herzogin von Toſt entwich aber mit 18 Nonnen auf 
die Schuhbrüde in ihres Bruders des Herzogs von 
Oppeln Hof; der Guardian eilte ihr nach und griff 
eben nach ihr, als ſie ſich umdrehte, ihn faßte und 
ins Gerinne warf, daß der Koth uͤber ihm zuſammen⸗ 
ſchlug, zum großen Gelaͤchter des herbeylaufenden 
Volkes, welches ſchrie; In nomine Domini raufen 
ſich Moͤnche und Nonnen. — Anekdoten, wie dieſe, 
charakteriſiren den Geiſt der Vorzeit, find aber fo 
wenig Ausfälle auf Religionsparteyen, ſo wenig die 
folgende Anekdote: Der Fremde, ein Ausfall auf une 
ſre e heiſſen kann. ö i 


Das w ündekthättge Bild, 


In dem Dorotheenkloſter befand fish ein Marien⸗ : 
bild, welchem die Mönche wunderthaͤtige Kraft zuſchrie⸗ 
ben und daher eine gute Einnahme verdankten. Biz 
ſchoff Johannes, ein heller Kopf, konnte das Unweſen 
nicht dulden, ſondern ließ das Bild 1517 den iten 


May wegnehmen. Nun trieben die Mönche alles, was 


ihnen zugethan war, an, das Bild wieder zu fodern, 
erſt die Buͤrger, dann die Frauen. Die letztern gien⸗ 
gen in fent ann zum Biſchoff und verlangten 
b Dd 2 das 
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das Bild zuruͤck; zweymal mußten fie leer abziehen, 
das drittemal fagte der Biſchoff: Wohlen, da ihr das 
Bild nicht laſſen wollet, und ich es auch gern hatte, fo 

wollen wir uns theilen. Sogleich ließ er den davor 
knieenden Moͤnch abſchneiden, gab ihnen en Stud 
and we fid) das Uebrige. 


Der alte Stehauf. 


Bis 1580 ward. täglich von Michaelis bis Faſt⸗ 
nachten fruͤh vor Sonnenaufgang auf den Kirchthuͤr⸗ 
men geblaſen, um das Geſinde aufzuwecken. Man 

nannte dieß den Stehauf. In eben dieſem Jahre 
ward auch das große Horn abgeſchaft, womit die Waͤch⸗ 
ter in der Nacht jeden „ zu Se. pfleg⸗ 
ten. N 


: ae fa ine Breslau : 


Kaiſer Ferdinand (um 1540) ruͤhmte Breslau 
und ſagte, daß er im ganzen Reiche keine Stadt geſe⸗ 
hen, die mit Gafjen fo ordentlich verſehen ware, er 
hätte fie meffen laſſen und befunden, daß fie 30 Ellen 
länger und 30 breiter waͤre, als Wien. Als etliche 
auf ſeine Frage: ob ſie Breslau geſehen? Nein, geant⸗ 
wortet, ſagte er: So habt ihr auch noch keine ſchoͤne 
Stadt geſehen. 


Seltne Bosheit. 
Der 1554 verſtorbne berühmte D. Moibanus, 
Pfarrer zu St. Eliſabet, hatte die Gewohnheit, wenn 
er fruͤh bey Licht predigte, die Lichter mit den Fingern 
au augen und den glimmenden Docht neben ſich in die 
Kanzel 


7 
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Kanzel zu werfen. Daher hatten eines Tages ſeine 
Feinde den Boden der Kanzel Fingerhoch mit Schieß⸗ 
pulver beſtreut; aber Moibanus vergaß diesmal die 
Lichter zu putzen, und dieſe ſataniſche Bosheit blieb 
ohne 8 5 en 


Muſerhafter Geiz. 


Ein reicher Mann (1553) ließ ſich, als er ſich 
dem Tode nahe fühlte, einen langen Rock machen, zog 
ihn an, und verordnete, daß man ihn in dieſem Rok⸗ 
ke, ohne ihn umzuziehen, bis an ſeinen Tod laſſen und 
darinn begraben ſollte. Kurze Zeit vor dem letzten 
Augenblicke ließ er ſich von feiner Köchin eine Naͤhnadel 
und Zwirn geben, und naͤhte ſich ſein ganzes Vermoͤ⸗ 
gen 700 Goldgulden in dieſen Rock unter dem linken 
Aermel ein. Er ſtarb und ward, wie er verordnet, 


begraben. Da nun ſeine Verwandten ſeinen baaren 


Nachlaß ſuchten, und nichts fanden, nahmen ſie die 
Koͤchin i in Verdacht und machten ihr den Prozeß. Sie 
ward gefangen geſetzt und peinlich verhoͤrt, aber ſie 
konnte nichts ausſagen. Endlich fiel einem der Rich⸗ 
ter ein, ob nicht vielleicht der alte Geizhals ſein Geld 
zu ſich genommen habe, trug auf die Wiederaufgra⸗ 
bung des Todten an, und man fand, was geſucht 
ward. Vergl. die Anekdote im vorigen Jahrgange 
des W Erz. S. 472. : 


Der Frembe⸗ 


Den 18ten April 1549 kam ein fremder Mann, 
von ungewoͤhnlicher Tracht und unbekannter Sprache, 
ubrigens ſchoͤn und wohlgebildet, a und 

blieb 
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blieb hier. Am 18ten Auguſt gieng er uͤber den Ring, 

und ward von einigen geleichtfertiget; daruͤber 

ergrimmt, warf er mit Dolchen um ſich, zerhieb einen 
Hund, der auf ihn gehetzt ward, u. dergl. m. Die 

Stadtdiener liefen ſogleich mit Dreſchflegeln auf 
ihn zu, und trieben ihn in einen Winkel, hier ward er 

noch mit Ziegelſtuͤcken geworfen und verwundet, wor⸗ 
auf er ſich dann ergab. Nach 6 Wochen Gefangen⸗ 
ſchaft im Stock ward er nach Prag geſchickt, ohne daß 

in ganz Breslau jemand herausbringen konnte, was 

er für ein Landsmann war. Auch von Prag aus war 
nichts zu erfahren, . 


: Johannes cum tabula, 
Im Jahr 1564 ſtarb ein Mann in Breslau, Jo⸗ 
bann mit dem Taͤfelchen genannt, der armen Leute 
Procurator, wie ihn Polius nennt. Er hielt ſich be⸗ 
ſonders bey den Gerichtsſtätten auf, und redete den 
Leuten, die Prozeſſe anfangen wollten, guͤtlich zu: O 
lieben Leute, vertragt euch, weil ihr die Sache noch 
in euren Haͤnden habt, kommt ſie vor das Gericht, ſo 
iſt ſie nicht mehr eure u. vergl, m. 


15 Schöne Juſtiz. 

Aus dem gemeinen Kaſten in der Neu⸗ Begräͤbniß⸗ 
Kirche war 1593 allertey geſtohlen worden. Der 
Gloͤckner paßte alſo dem Diebe auf; dieſer kommt ein⸗ 
geſtiegen, wird geſtoͤrt und entſpringt. Der Gloͤckner 

ſticht ihn mit einem Knobelſpieſſe in die Waden, daß 
er hinſtuͤrzt. Sogleich find Henker bey der Hand, die 
ihn in die Sehinogrube en wi auf der Stelle be⸗ 


graben, 
Sen- 
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Sentenzen und Bilder aus Chateaubriants Re⸗ 
natus, einer Fortſetzung der Atala. 


ers 72 

Man iſt darum kein erhabner Menſch, weil man 

die Welt in einem verhaßten Lichte anſteht; und man 

haſſet die Menſchen und die Welt nur aus Mangel ei⸗ 

nes gehoͤrigen Standpunkts, aus welchem man beyde 
anzuſehen pa 2 


Jedes Unglück was uns ſelbſt trift, ift erträglich, 
aber das unertraͤglichſte ift, an eines Andern Unglüd 
unſchuldig Schuld zu ſeyn, ein unſchuldiges Opfer ges 
würgt zu haben. : 


Die dente des Menſchen dauert nur einen fag 

Der Hauch Gottes zerſtreuet ſie, wie Rauch, Eltern, 

Kinder und Geſchwiſter verlieren einander. Die Eiche 

ſieht ihre Eicheln um ſich her keimen; ſo iff nicht mit 
den Kindern der Menſchen. 


\ 


- 4 ‘ Y 4 
Der Naturgefang des Menſchen iſt traurig, ſelbſt 
dann, wenn er Gluͤck beſingt. Unſer Herz iſt ein 
mangelhaftes Inſtrument, wir muſſen die Toͤne der 
Freude uae den Saiten d der ous ſpielen. 


Nichts if pitido: als ein Herz von ſechszehn 
Jahren; der Morgen des Lebens tft, wie der Morgen 
e age Keil) Bilberreich und voll Harmonien. : 


; Wie find wit le doch ſo Nichts! Was iſt aus allen 
denen geworden, die einſt ſo viel Aufſehen in der Welt 
mach⸗ 


424 


machten! Die Zeit hat einen Schritt gethan , and das 
Antlitz der Erde if veraͤndert. 


Die Vergangenheit und die Gegenwart find z zwey 
unvollſtändige Bildſaͤulen, die eine iſt verſtuͤmmelt qué 
dem Schutte der Zeiten gezogen worden, die andre hat 
noch nicht ihre Vollendung von der Zukunft erhalten. a 


Die Sonne entzuͤndete die Dünſte, welche die 
Stadt überzogen, und ſchien langſam in einem gold⸗ 
nen Meere zu ſchwanken, der Pendel an der großen 

\ uhr der Zeiten. a 
Ein Greis mit ſeinen Eriyne kungen gleicht einer 
alten Eiche, die ſich nicht mehr mit ihren eignen 
Blaͤttern ſchmuͤckt, ſondern ihre Nacktheit mit fremdem a 
Grin deckt, welches auf Fi alten Aeſten ausgewach⸗ 
fen iff. 


= Das Studium der Menſchen hat mich nichts ge⸗ 
lehrt, und doch habe ich dabey das Gluͤck der . 
heit eingebüßt. = 


Amalie ſchreibt aus dem Kloſter: die Einfachheit 

meiner Gefaͤhrtinnen, die Reinheit ihrer Geluͤbde, die 

Regelmaͤſſgkeit unſers Lebens, alles gießt Balſam auf 
meine Tage. Wenn ich die Stürme braufen höre und 

der Seevogel die Flügel an mein Fenſter ſchlaͤgt, dann 
denk ich arme Himmelstaube an das Gluck, einen 

Schutz gegen das Ungewitter gefunden zu haben. Man 
athmet hier einen göttlichen Hauch, eine Ruhe, die 
kein 1 der Leidenſchaften ſtortz es iſt der heilige 
Berg, 
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Berg, der hohe Gipfel, wo man das letzte Geraͤuſch 
der Eide hört und die erſten Melodien des Himmels. 
Wie ſchnell verliſcht das Andenken eines Menſchen! 
Oft iſt ein Theil feiner Freunde über feinen Verluſt 

ſchon beruhigt, wenn ihn ein andrer Theil erſt erfährt. 


Ich, der ich ſonſt immer mit dem Gedanken an 
den Tod umgieng, hatte nicht mehr Luſt zum ſterben, 
ſeitdem ich wahrhaft ungluͤcklich geworden war. Mein, 
Kummer war mir eine Beſchaͤftigung geworden, die 
jeden meiner Augenblicke ausfuͤllte. ö 


* 


RNeitli e d. 


x Stand einft nur Rittern gu; 
Doch jetzt dreſſirt ein jeder nach Belieben 
Sein Roß in guter Ruh. : 


Des Reitens Kunſt, die edle Kunſt zu üben, 


Ein wackrer Gaul, mit leichten Rennthierfüſſen, 
Giebt herrlichen Gewinn, 
Erfriſcht das Blut, die zaͤhen Säfte flieſſen, 
Und heiter wird der Sinn. 


Und Pogelſchnell kann man den Ort ereilen, 
Wo uns die Freude wink; 
Wie flink der Gaul uns über viele Meilen 
Zaum holden Maͤdchen bringt! . 
Im Angeſicht der netten Hausthuͤrflugel 
Hebt ſich das ſtolze Thier, 
Hochbaͤumend auf; doch wir find feſt im Bügel 
Und ſpornen's nach Gebühr. GE 


Der 
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Der Wangen Gluth, der Augen kühnes Feuer 
Macht uns dem Maͤgdlein werth; 
Sie naht fic) uns vertraulicher und freyer, 
Und ſtreichelt Mann und Pferd. 


Drey Dinge nur wuͤnſch' ich zum frohen Leben, = 
’ Das Muͤnſchen ſteht ja fren; 

Sagt an ihr Herrn, wer kann fie mir wohl geben 

0 Die kleine, kleine Drey? 


= Das erſte wär’ ein Mädchen jung und Lofe, 
Wie Aphrodite ſchoͤn, 

und ein und mild, wie eine friſche So — 
‘ Shr werdet mich verſtehn. 


Die Nummer zwey zur Fuͤllung mancher Leere 
Wie auch zum Jubilo, 8 

Ein gules Glas, fo oft ich es begehre, 
Ein Glaͤschen comine il faut. 


Zum dritten ſey mir aus den fernen Triften 
Arabiens ein Pferd 

Voll Geiſt und Muth, dem Vogel gleich in aie, 
Zur Sommerluſt beſcheert. f 


Doch bis dahin mag uns an dir genügen, 
Flink, Brauner, hop, hop, hop! 
Es gilt den Preis, — du weißt wohin — zu fiegen 
In ſauſendem Galopp. 
Vergeben und vergeben ; 
Gin Biedermann 
Fuhr juͤngſt den Schurken Tuͤckus an. 
Dem beſten Mann, ſo rief er in der Wüth, 
Haſt du und deine Schlangenbrut 5 
Mit Gift vergeben! 
Sun ſprach der ſchlaue Tuͤck 
it einem Seitenblick: 
Als wie wir unſern Schuldigern vergeben. 5 
ao 


Ju⸗ 
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Zubiläum der Kapelle auf dem Zobtenberge. 


Am aten Julius ward dieſe Kapelle hundert Jahr 


alt. Ein Gebaͤude, welches ſein Jubilaͤum feyert, iſt 


zwar nicht ſo ehrwuͤrdig wie ein Menſch, der es thut, 

aber es hat doch auch ſeine beſondre Heiligkeit, denn 
es ſind ja hundert ganzer Jahre verfloſſen, — ſeitdem 

5 es entſtanden iſt, und hundert Jahre machen in jeder f 
Ruͤckſicht für die arme Tageflicge, den Menſchen, eine 
gewaltige Periode! 

Vom Zobtenberge iſt ſchon oft in diefer Wochen: 
fchrift die Rede geweſen. Die Annalen fagen, daß 
Peter der Daͤne, der erſte Bebauer dieſes Berges, 
Schon im zwoͤlften Jahrhundert feinen Gipfel den Au: 
guſtinern uͤberlaſſen und ihnen Kirche und Kloſter dar- 
auf gebaut habe. Da ſie indeſſen groͤßtentheils aus 
dem ſanftern Klima Frankreichs gekommen waren, 
konnten fie die rauhe Luft auf dieſer Höhe nicht ertra⸗ 
gen und bauten fic) auf der Mittagsſeite am Fuſſe in 
dem angenehmen Gorkau an. Nun ſtand der Zobten 
wieder leer, und es fanden fic) daher um 1430 und 

ſpaͤter wiederholentlich Raͤuberbanden ein, welche fido 
in den leeren Gebaͤuden feſtſetzten und die ganze Ge⸗ 
gend umher beſtrichen, bis die Staͤdte Breslau und 
Schweidnitz ihre Mannſchaft ausſchickten und die Ge: 
baͤude im Jahr 1471 gänzlich zerftören lieſſen. 

Erſt nach 230 Jahren machte man wieder einige 
Anſtalt, den Berggipfel wieder zugaͤnglich zu machen. 
Johannes Sivert, Praͤlat des Stiftes Unfrer lieben 

Frau auf dem Sande, ließ mit nicht geringen Koſten 
auf der Stelle des zerſtoͤrten Kloſters eine Kapelle er⸗ 
bauen, En 1702 am aten Julius dem Feſte Ma⸗ 
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rid Heimſuchung N und darnach benannt 
ward. 
b Diefe Kapelle, ve Abbildung wir im Brest. 
En. Jahrg. 1800 Nro. 27 gegeben haben, ſieht mehr 
einer anſehnlichen Kirche gleich, fie it 25 Schritte 
lang, 15 breit, und an der mitternaͤchtlichen und mit⸗ 
fáglichen Seite mit einer Halle verſehen. Das Vor⸗ 
dertheil iſt gegen Morgen gerichtet, und man ſteigt 
auf einer Treppe von 60 Stufen hinan. Ueber der 
Haußptthuͤre ſteht die Inſchrift: Deo et virgini Eli. 
sabetham visitanti Johannes ad B. V. in arena 
Vratisl, Abbas erexit et consecravit Ao MDCCII 
die 2. Juli. Die innere Aus zierung ift nicht erheb⸗ 
lich, auf dem Hauptaltare ift ein einfaches Madonnen⸗ 
bild und unten die nördliche Anſicht des Berges. ) 
Auf einer Tafel linker a ſteht eine kurze Geſchichte 
deſſelben: 

Petrus Wlaſt, ein Graf aus Daͤnnemark, Ma⸗ 
ria feine Gemalin, eine Fuͤrſtin aus Frankreich, 
haben ihr Schloß allhier auf dem damals Fuͤr⸗ 
ſten⸗ anjetzo Zottenberge genannt, mit den bey 
und umliegenden Gütern den geiſtlichen Domher⸗ 

ren S. Auguſtini zu einer ewigen Wohnung ges 
ftiftet Ao 1108. u. ſ. w. : 

: Rechter Hand auf einer Tafel lieſet man: . 

Dieſemnach mit Bewilligung des Hochwürdigſten 
Fuͤrſten und Herrn Herrn Francisci Ludovici 
1 beym Rhein und mee zu Bres⸗ 

A lau 


oe) Auf. dem Grabmale des Mrälaten Sivert in der hieſigen 
Sandkirche (neben der Sakriſtey) iſt ein gutes Landſchaftsge⸗ 
mälte, welches den Jobtenberg von der nördlichen Seite, 
nebſt dem Staͤdtchen, darſtellt. 


— 
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lau hat Ihro Hochwuͤrden und Gnaden Herr 
Johannes Sivert jetzt 25 Jahr regierender Praͤ⸗ 
lat und Herr, im heil. Orden 80 Jahr, Prie⸗ 
ſter 48 Jahr, ſeines Alters 73 Jahr, dieſe Ca⸗ 

pell zu Ehren Gott und der gebenedeyten Mutter 

unter dem Titel Maria Heimſuchung neu erbau⸗ 
et, im gemeldten Feſt den Grundſtein gelegt, die 
Capelle eingeweiht, und darinnen die erſte Meß 
pontificaliter verrichtet im Jahr 1702, 

Ich habe neulich ſchon einige Worte über das In⸗ 

tereſſante einer Kirche und gottesdienſtlichen Handlung a 

auf dem Gipfel eines hohen Berges geſagt. Es kann 

nichts Ueberraſchenderes, nichts Erhabeners geben; 5 

von den aͤlteſten Zeiten an geſchahen die himmliſchen 

Offenbarungen vorzuͤglich auf Bergen; die heidniſche 

Sage beſetzte die Hoͤhen der Berge mit Göttern, vor 

allen den Olymp. 

Und wie mancher Reiſende der den Gipfel des 

Zobtenberges oder der Schneekoppe aus Neugierde oder 

andern Urſachen erſtieg, mag nicht die Erbauer dieſer 


Kapelle geſegnet haben für den Schutz, den er darunter 


fand, und fuͤr die beruhigende Erinnerung an gute 
Menſchen, die ſie in ihm veranlaßten! a 
E | Fn. 


A 


Shriffichanmurhiges paint, 


Wir haben neulich (auſer der Badiſtik in dieſem 
5 Etzähler 1801 S. 402 fi) eine Kunſt ſpazieren 
zu gehen von Schelle, erhalten. Dieſe erinnerte 
mich an ein altes Büchlein oder Taſchenbuch unter dem 
Titel: e anmuthiges ee 
: lein 
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le in oder núblid)e Betrachtungen, deren ſich ein jeder 
Chriſt an jedem Ort und Stelle zu ſeiner Erbauung heil⸗ 
ſamlich erinnern kann ꝛc. ꝛc., im Spazieren verfertiget 
von C. M. Nuͤrnberg 1661. Das Wort Spazieren 
iſt hier im weiteſten Sinne genemmen denn es iſt auch 
vom Spazieren aus dem Bette, zum Halsgericht, in 
die Kirche, zu Tiſche und zu Gevattern die Rede. Ein 
Paar Stellen ſcheinen mir des Aushebens werth., 
Vom Spazieren in die Bibliothek Nro. 32. In 
dem Buchladen, welcher ein Feld iſt, wo geſunde und 
giftige Kraͤuter unter einander wachſen, ſieh dich nicht 
nach vielen, ſondern wenigen und guten Buͤchern um, 
die zu deinem Zweck dienen, und bedenke, daß am En⸗ 
de das Leben Chrifti der allergelehrteſte Buchladen fey. 
re. 2c. Warum willſt du lieber viel als was núblis 
ches wiſſen? Um angeſehen zu ſeyn? So biſt du wohl 
ein eitler Thor, daß du in eines Andern Munde, in 
einem Paar Backen voll Wind dein Vergnügen ſucheſt. 
Bücher zu ſchreiben? Ich lobe es, ſo du gewiß biſt, 
daß fie dem Lefer zu Nutzen koͤnnen gedeihenzc. ꝛc. Kai⸗ 
ſer Hadrian nannte diejenigen, ſo ihre Bildniſſe und 
Schilder an die Waͤnde mahlen lieſſen, Mauerkraͤu⸗ 
ters unſere fehreibfüchtige Zeit (wohlgemerkt, das 
Buͤchlein iſt von 1661!) wuͤrde er Papierkraut 
nennen. pat 
Aus dem Haufe Nro. 54: Weil uns niemand 
verſichern kann, wenn wir aus dem Haufe gehen, ob S 
wir wieder heimkommen, da ein einziges Luͤftchen uns 
den Paß verlegen kann, ſo ſollen wir wohl erwaͤgen, 
ob uns Beruf oder bloſſer Leichtſinn hinausfodre. Es 
ſind tauſend Faͤlle und Verſuchungen, die auſer dem 
Hauſe me uns lauern, — — ſelten kehren wir ohne 
: Ver⸗ 
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Verletzung unſers Gewiſſens in ane baus Stille 
zuruͤck. a 
: Ins Bad Nro. 281 In öffentlichen Bädern ſchwim⸗ 

men Keuſchheit und Zucht oft auf dem Waſſer, und es 
fehlt oft wenig, daß ſie ertrinken. Drum ſiehe zu, 
der du Baͤder beſuchſt, daß nicht dein Leib rein, deine 
Seele aber unſauber davon gehe. — — Laß etliche 
Tropfen aus dem Brunnen deines Herzens durch die 
Kanäle deiner Augen über dein Gewiſſen flieffen, fo 
a du immer weiſſer und fchöner werden. 

Zur Erndte Nro. 26. Obgleich das Korn hier ei⸗ 
nem Andern gehoͤrt, ſo kannſt du doch deine Gedanken 
davon chriſtlich ſpeiſen. Die voͤlligen Aehren geben 
ein ſchoͤnes Bild eines tugendhaften Mannes, der ſich 
demuͤthiget, wie jene gebogen zur Erde haͤngen, ſo wie 

im Gegentheil ein leerer Halm mit ſeiner Erhebung den 
Ruhmredigen abmalt, hinter dem nichts iff. 
Zaum Hefe Nro. 16. Wer am Hofe will über 
wintern, muß einen guten Fuchspelz tragen, und die 
Hofgnade ſehr wohl damit bedecken, daß ſie nicht er⸗ 
friert. — — Iſt irgend eine Gluͤckſeligkeit in der 


Welt wandelbar, ſo iſts die Hof⸗ Sonne, welche in ei⸗ 


nem Augenblicke durch eine Wolke der Verleumdung. 
mitten unter dem Gelaͤchter der Freude kann Thraͤnen 
N W oe 


Die letztern Charaden: f) See 
2) Rais en, (Agen, Kragen.) 


* 
——— 
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Charaden: 
1. Zweyſilbig. 


Das Ganze macht der Lungen enger Raum ere 
Und ſchwere Arbeit. Laß das erſte Zeichen ſchwinden, 
So bleibt ein edler, feſter Baum. 5 5 
Noch laͤßt ſich zweyerley in meinem Worte finden: 

Ein Holz, geſchmeidig für das Beil, 


Und deines Fuſſes edler Theil. 


2, Dreyſilbig, 


Das Ganze iſt eine Handlung, welche in jedem 
Staate hart beſtraft wird. Die beyden letzten Syiben 
können etwas unſchuldiges ſeyn, wiewohl fie meiſtens 


unangenehm find, weil fie eine Sache entzwey machen. 


Oft thut man ſie aber mit Fleiß und guter Abſicht. Das 


Ganze ohne den erſten Vuchſtaben giebt eine ¿Sanda 
lung, die ebenfalls ſtrafwürdig ſeyn kann, oft aber dem 
Arzte eines Kranken ſehr zu Statten kommt. Noch 
ſteckt in den zwey letzten ein ländliches Werkzeug zum 
Einſammeln des Zerſtreuten und zum Anhaͤngen. 


Räthſel⸗ Frage 
Ein gern gefehener Saft fragte ‚feinen Wirth! wie 
lange er noch bey ihm bleiben dürfe? Der Wirth reichte 
ihm ftatt der Antwort eine Blume. Was fuͤr eine? 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle f 


Wochen in Breslau in der Barth: und Hambergerſchen 

Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
it auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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